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252 DIE BERNER WOCHE Nr. 13

„P3enn œir fterben, fann er auch unfere 3nfel Siburon
boben. Sie i}t alles, roas uns oerblieben ift."

©elehrte, bie oor einiger 3eit non Siburon 3uriicl=
gelehrt finb, glauben, bafe ber Stamm ber Seris bem
Untergänge gemeibt iit, ob biefer Selbitmorbeib non ben
jüngeren Plitgliebem bes Polles gehalten tnirb ober nicht.
Es nerbleiben heute nicht mehr benn 3_roan3ig biefer Plett»
(eben unter breifeig 3ahre alt, unb angefihts ber raid) und)»
ienben Sobes3af)l roirb es nur eine tuqe 3eit fein, bis
Siburon toieber unbeuöltert unb unbefchütjt ben Stürmen
bes ,,grofeen Ptaffers" preisgegeben fein roirb.

P a u I 2B e r n e r.

Feste Feste.
Zur Kalenderreform von Anton Petzold.

Ralenber ift ein Srembroort, 51alenber»Peform iogar
ein boppeltes. Rein SBunber, roenn auch bie Sache ,,51a=

lenber=Peform" für Plillionen 3eitgenoffen, toie man fo 3U

jagen pflegt, ein Pudj mit lieben Siegeln ift. Das .Pro»
blem roirb freilich aud) nicht leichter, roenn man neuerbings
bas Srembroort „üalenber" 3" oerbeutfdhen unb etroa mit
,,3abresroeifer" 3U überfefeen perfucht hatte: ,,Abreif3=3abr»
roeifer" 3. P. roirb man allenfalls (djreiben, aber beftimmt
nicht ohne Sdjroierigteiten ausfpreéen tonnen

$eut3utage, ba man ©efchroinbigteiten unb 3eitabläufe
fdjon nach 3ehnteln einer Setunbe berechnet, begreift man
taum nod), bafe bie ©inteilung ber 3eit in 3af)re unb 3ahres=
Seiten, unb gar erft in Plonate, oor oerfjältnismähig nid)t
alfeufernen 3eiten noch bas ©eheimnis ber Priefter unb
Piagier, alfo alles anbere als „populär" roar. Als P 0

ntulus, betanntlich einer ber Porgänger Pluffolinis, bas
3ahr, mit bem Plär3 beginnenb unb bem Desember ab»
fchliefjenb, in 3el)n Plonate teilte, ba muhte fdjon taum ein
halbes 3ahrhunbert banadj Puma P 0 m p i I i u s 3toei
roeitere Plonate, ben 3anuar unb ben Februar, hin3ufügen.
Aber bas „Polt" tümmerte fid) offenbar redjt roenig um
bie „neue Plobe" bes 5talenbers unb rechnete nod) 3ahr=
hunberte lang lieber nad) Slonfulaten unb Priefterfchaften.
Die Sdjroierigteiten lagen fdjon bamals auf rein aftrono»
mifdjem ©ebiete unb bie gan3en fedjs 3ahrhunberte oor
Ehrifti ©eburt gelang es nidjt. bie Plonb „Ptonbe"
bem Sonnenjahr richtig an3upaffen. So bah man er3ählt,
3ulius Eäfar habe eines fdjönen Sages, als nad) bem
ilalenber eben bas SBinterquartal begann, 3um Senfter hin»
ausgefehen unb babei feftgeftellt, bah — braufjen ber
Frühling feinen ©in3ug hielt! 2Borauf er fid) einen ägpp»
tifdjen Aftronomen, namens Sorigenes, oerfchrieb, um bie
erfte einfdjneibenbe üalenber P c f 0 r m aus3uarbeiten, einen
Jlalenber, ber mit ber Sonne unb ben 3ahres3eiten einiger»
maben iibereinitimmen unb fo oon allen Plenfdjen follte
oerftanben roerben tonnen: ben 3uliamfd)en ftalenber!

Der neue 51alenber führte fdjon ein in 12 ungleiche
Plonate untergeteiltes 3ahr oon 365 Sagen unb alle 4
3ahre ein Schaltjahr, besro. einen Schalttag, ein. Aber auch
bas roollte nod) nicht mit ben Sonnen3ptlen übereinitimmen.
Platt hatte nidjt geroubt, bah bas Sonnenjahr nicht, roie

man annahm, 365'4 Sage 3ählt, fonbern nur _365 Sage
5 Stunben 48 Plinuten unb 49 Setunben. So'muhte im)

Perlauf ber folgenben 3ahrhunberte bie Frühlings Sag»
unb Pad)tgleid)e auf ein immer früheres Datum falten unb
1582 tarn es 3ur 3 ro e i t e n groben SlaIenber=Peform burd)
P a p ft © r e g 0 r XIII. Der neue, nod) jefet in faft allen
üulturlänbern geltenbe ©genannte ©regorianiid)e Slalenber
oertür3te bas 3ahr 1582 um 10 Sage, lieb brei oon je»

ben oierhnnbert 3ahreu n i d) t Schaltjahre, ionbern nor»

mal lein, brachte eine forgfam ausgearbeitete Plethobe ber
Seftftellung bes Ofterbatums unb machte offi3ieII ben 3a=

nuar ftatt bes Ptär3 3um erften Plonat bes 3al)res.
Pun ift aud) ber' ©regorianifdje Slalenber oeraltet unb

hätte fich roahrfdjeinlidj fchon längft eine Hmgeftaltung ge=

fallen laffen müifen, roenn nicht bie ba3U erforberlidfe inter»
nationale Perftänbigung fo fchroer roäre. Pedjtliche, roirt»
Idjaftliche unb feciale Un3uträglid)teiten unb llnmöglid)teiten
haben fid) herausgeftellt unb finb gan3 allgemein anertannt
roorben. Eines ber Hauptprobleme ift bie Seftlegung bes

Oftcrfeftes unb bamit einer gansen Peifje ber übrigen gefte,
bie im täglichen Heben eine Polle fpielen. Plandjmal haben
roir Dftern im Plärj 3U feiern, manchmal im April —
augenbiidlid) liegt bas Ofterbatum 3roifdjen bem 22. Plärj
als früheftem, unb bem 25. April als fpäteften Sermtn —,
bas 3abr ift nid)t genau in SBodjen teilbar, einselne Daten
fallen baher oon 3ahr 31t 3ahr niemals auf benfelben Sag.
Der gleiche Plonat tann in oerfdjiebenen 3ahren 4 ober 5

Sonntage haben, unb bie 3ahl ber Arbeitstage ift in auf»
einanberfolgenben Plonaten immer oerfchieben. Plandjmal
gibt es 52, manchmal 53 flöbnungstage im 3ahr unb
3ahlungs= unb Pertragsfriften finb 3umeift immer noch eine

— „aftronomifdje" Aufgabe.
So haben fich benn, in Amerita 3uerft, aber aud) in

Englanb, Deutfdjlanb, Srantreid), in ber Sdjroefe, in Pel»
gien unb ©riechenlanb, grobe Organifationen 3ur Sörberung
unb Propagierung eines neuen Slalenbers gebilbet, an
ber Spifce, als gröbte unb attiofte, mit 3toeigfteIIen in
aller Herren fiänber, bie „Pational ©aIenber»Affociation"
in fionbon. Seit 1923 befdjäftigt fid) aber auch ber Pol»

e r b u n b mit biefen Dingen unb hat einen eigenen Aus»
fdjufe bafür eingefefet, bem in ben lebten 3el)n 3ahren roeit
über hunbert oerfchiebene Peformoorfchläge 3ur Prüfung oor»
gelegen haben unb ber oor roentgen PSochen roieber einmal
oerfammelt roar. Uebriggeblieben oon allen biefen Por»
fchlägen finb eigentlich) nur 3 ro e i, bie nun 3ur P3ahl flehen.
Der eine fieht ein 3 m ö If PI 0 n a t e 3 a hr mit glei»

then Quartalen oor, ber anbere ein 1 3 » PI 0 n at e » 3abr
mit gleichen PI 0 n a t e n. Pad) ber allerjüngften Ueberficht
bürfte aber auch 3toif<hen biefen beiben Plöglid)teiten bie

©ntfeheibung bereits gefallen fein: bie roeit überroiegenbe
Plehrheit ber Sadfoerftänbigen, ber Sntereffenten unb ber

Pationen hat fi© für ben erften ber Pläne, b. h- für bas

neue 3 ro ö I f m on a t e 3 a h r ausgefprodjen. Darnach
foil tünftig jebes Quartal 91 Sage umfaffen. Der erfte

Plonat eines jeben Quartals foil 31 Sage 3ählen, bie bei»

ben anberen je 30 Sage. Der e r ft e Sag eines jeben

Quartals, alfo aud) eines jeben 3ahres, roirb ein Sonn»
t a g fein, ber 3toeite Plonat eines jeben Quartals roirb mit
einem Freitag beginnen. Der Sag, ber auf ben lebten
De3embertag, alfo ben 30. De3ember, folgt, ift ein freier»
tag unb erhält einen befonberen Pamen, etroa „Alt»
jahrsabenb". 3n ähnlicher P3eife follen bie Schalt»

jähre einen befonberen, auf ben 30. 3uni folgenben, gleich»

falls als Seiertag geltenben Schalttag erhalten. 2Benn ir»

genb möglich, foil bie Einführung bes neuen üalenbers be»

reits mit Peginn bes 3abres 1939 erfolgen, roeil 1939

ohnehin mit einem Sonntag anfängt.

Plit biefer Peuorbnung bes Slalenbers roäre aud) enb»

lid) bie Iangerftrebte, übrigens grunbfäfeltd) audj oon tirdj»

lidjer Seite nicht abgelehnte „Seftlegung bes Ofterfeftes"
mit allen ihren Solgen erreicht. Das Ofterfeft roürbe bann

ein für allemal auf ben 15. April, bas Pfingftfeft regel»

rnäfeig auf ben 3. 3uni, ber erfte Aboentfonntag immer

auf ben 26. Pooember fallen, ber Heilige Abenb roürbe

immer ein Sonntag fein unb alle ©eburtstage, Ehejubiläen
unb anbere prioaten unb offfeiellen ©ebenftage roürben ftets

auf ben gleichen SBodjentag treffen. Ein Sonntagstinb bleibt

ein Sonntagstinb — — fein Heben lang!

252 viL LLkînek >vc>cne lVr. 13

„Wenn wir sterben, kann er auch unsere Insel Tiburon
haben. Sie ist alles, was uns verblieben ist."

Gelehrte, die vor einiger Zeit von Tiburon zurück-
gekehrt sind, glauben, das; der Stamm der Seris dem
Untergange geweiht ist, ob dieser Selbstmordeid von den
jüngeren Mitgliedern des Volkes gehalten wird oder nicht.
Es verbleiben heute nicht mehr denn zwanzig dieser Men-
schen unter dreißig Jahre alt, und angesichts der rasch w ich-
senden Todeszahl wird es nur eine kurze Zeit sein, bis
Tiburon wieder unbevölkert und unbeschützt den Stürmen
des „großen Wassers" preisgegeben sein wird.

Paul Werner.

keste k'este.
Aur ILalallàerrekorar voir àtoo ?<zt2ol<1.

Kalender ist ein Fremdwort, Kalender-Reform sogar
ein doppeltes. Kein Wunder, wenn auch die Sache „Ka-
lender-Reform" für Millionen Zeitgenossen, wie man so zu
sagen pflegt, ein Buch mit sieben Siegeln ist. Das Pro-
blem wird freilich auch nicht leichter, wenn man neuerdings
das Fremdwort „Kalender" zu verdeutschen und etwa mit
„Jahresweiser" zu übersetzen versucht hatte: „Abreiß-Jahr-
weiser" z. B. wird man allenfalls schreiben, aber bestimmt
nicht ohne Schwierigkeiten aussprechen können

Heutzutage, da man Geschwindigkeiten und Zeitabläufe
schon nach Zehnteln einer Sekunde berechnet, begreift man
kaum noch, daß die Einteilung der Zeit in Jahre und Jahres-
zeiten, und gar erst in Monate, vor verhältnismäßig nicht
allzufernen Zeiten noch das Geheimnis der Priester und
Magier, also alles andere als „populär" war. Als R o -

mulus, bekanntlich einer der Vorgänger Mussolinis, das
Jahr, mit dem März beginnend und dem Dezember ab-
schließend, in zehn Monate teilte, da mußte schon kaum ein
halbes Jahrhundert danach Numa Pompilius zwei
weitere Monate, den Januar und den Februar, hinzufügen.
Aber das „Volk" kümmerte sich offenbar recht wenig um
die „neue Mode" des Kalenders und rechnete noch Jahr-
Hunderte lang lieber nach Konsulaten und Priesterschaften.
Die Schwierigkeiten lagen schon damals auf rein astrono-
mischen, Gebiete und die ganzen sechs Jahrhunderte vor
Christi Geburt gelang es nicht, die Mond „Monde"
dem Sonnenjahr richtig anzupassen. So daß man erzählt,
Julius Cäsar habe eines schönen Tages, als nach dem
Kalender eben das Winterguartal begann, zum Fenster hin-
ausgesehen und dabei festgestellt, daß — - draußen der
Frühling seinen Einzug hielt! Worauf er sich einen ägyp-
tischen Astronomen, namens SvXigenes, verschrieb, um die
erste einschneidende Kalender-Reform auszuarbeiten, einen
Kalender, der mit der Sonne und den Jahreszeiten einiger-
maßen übereinstimmen und so von allen Menschen sollte
verstanden werden können: den Julianischen Kalender!

Der neue Kalender führte schon ein in 12 ungleiche
Monate untergeteiltes Jahr von 365 Tagen und alle 4
Jahre ein Schaltjahr, bezw. einen Schalttag, ein. Aber auch
das wollte noch nicht mit den Sonnenzyklen übereinstimmen.
Man hatte nicht gewußt, daß das Sonnenjahr nicht, wie
man annahm, 3651'-.' Tage zählt, sondern nur 365 Tage
5 Stunden 48 Minuten und 49 Sekunden. So'mußte imj
Verlauf der folgenden Jahrhunderte die Frühlings Tag-
und Nachtgleiche auf ein immer früheres Datum fallen und
1582 kam es zur zweiten großen Kalender-Reform durch
Papst Gregor XIII. Der neue, noch jetzt in fast allen
Kulturländern geltende sogenannte Gregorianische Kalender
verkürzte das Jahr 1532 um 16 Tage, ließ drei von je-
den vierhundert Jahre» nicht Schaltjahre, sondern nor-

mal sein, brachte eine sorgsam ausgearbeitete Methode der
Feststellung des Osterdatums und machte offiziell den Ja-
nuar statt des März zum ersten Monat des Jahres.

Nun ist auch der' Gregorianische Kalender veraltet und
hätte sich wahrscheinlich schon längst eine Umgestaltung ge-
fallen lassen müssen, wenn nicht die dazu erforderliche inter-
nationale Verständigung so schwer wäre. Rechtliche, wirt-
schaftliche und soziale Unzuträglichkeiten und Unmöglichkeiten
haben sich herausgestellt und sind ganz allgemein anerkannt
worden. Eines der Hauptprobleme ist die Festlegung des

Osterfestes und damit einer ganzen Reihe der übrigen Feste,
die im täglichen Leben eine Rolle spielen. Manchmal haben
wir Ostern im März zu feiern, manchmal im April —
augenblicklich liegt das Osterdatum zwischen dem 22. März
als frühestem, und dem 25. April als spätesten Termin —,
das Jahr ist nicht genau in Wochen teilbar, einzelne Daten
fallen daher von Jahr zu Jahr niemals auf denselben Tag.
Der gleiche Monat kann in verschiedenen Jahren 4 oder 5

Sonntage haben, und die Zahl der Arbeitstage ist in aus-
einanderfolgenden Monaten immer verschieden. Manchmal
gibt es 52, manchmal 53 Löhnungstage im Jahr und
Zahlungs- und Vertragsfristen sind zumeist immer noch eine

— „astronomische" Aufgabe.
So haben sich denn, in Amerika zuerst, aber auch in

England, Deutschland, Frankreich, in der Schweiz, in Bei-
gien und Griechenland, große Organisationen zur Förderung
und Propagierung eines neuen Kalenders gebildet, an
der Spitze, als größte und aktivste, mit Zweigstellen in
aller Herren Länder, die „Rational Calender-Association"
in London. Seit 1923 beschäftigt sich aber auch der Völ-
kerb und mit diesen Dingen und hat einen eigenen Aus-
schuß dafür eingesetzt, dem in den letzten zehn Jahren weit
über hundert verschiedene Reformvorschläge zur Prüfung vor-
gelegen haben und der vor wenigen Wochen wieder einmal
versammelt war. Uebriggeblieben von allen diesen Vor-
schlügen sind eigentlich nur zwei, die nun zur Wahl stehen.
Der eine sieht ein Zwölf-Monate-Jahr mit glei-
chen Quartalen vor, der andere ein 1 3 - M o n at e - Jahr
mit gleichen Monaten. Nach der allerjüngsten Uebersicht
vürfte aber auch zwischen diesen beiden Möglichkeiten die

Entscheidung bereits gefallen sein: die weit überwiegende
Mehrheit der Sachverständigen, der Interessenten und der

Nationen hat sich für den ersten der Pläne, d. h. für das

neue Z w ö I fm on at e - I a h r ausgesprochen. Darnach
soll künftig jedes Quartal 91 Tage umfassen. Der erste

Monat eines jeden Quartals soll 31 Tage zählen, die bei-

den anderen je 36 Tage. Der erste Tag eines jeden

Quartals, also auch eines jeden Jahres, wird ein Sonn-
tag sein, der zweite Monat eines jeden Quartals wird mit
einem Freitag beginnen. Der Tag, der auf den letzten

Dezembertag, also den 36. Dezember, folgt, ist ein Feier-
tag und erhält einen besonderen Namen, etwa „Alt-
jahrsabend". In ähnlicher Weise sollen die Schalt-
jähre einen besonderen, auf den 36. Juni folgenden, gleich-

falls als Feiertag geltenden Schalttag erhalten. Wenn ir-
gend möglich, soll die Einführung des neuen Kalenders be-

reits mit Beginn des Jahres 1939 erfolgen, weil 1933

ohnehin mit einem Sonntag anfängt.

Mit dieser Neuordnung des Kalenders wäre auch end-

lich die langerstrebte, übrigens grundsätzlich auch von kirch-

licher Seite nicht abgelehnte „Festlegung des Osterfestes"
mit allen ihren Folgen erreicht. Das Osterfest würde dann

ein für allemal auf den 15. April, das Pfingstfest regel-

mäßig auf den 3. Juni, der erste Adoentsonntag immer

auf den 26. November fallen, der Heilige Abend würde

immer ein Sonntag sein und alle Geburtstage, Ehejubiläen
und andere privaten und offiziellen Gedenktage würden stets

auf den gleichen Wochentag treffen. Ein Sonntagskind bleibt

ein Sonntagskind — — sein Leben lang!
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